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Arbeitszimmer von Pfarrer Mihelcic in Amlach -  Foto Gisela Jobst 

  

 

                                            

 

Amlach war noch nie eine eigene Pfarrgemeinde, 

gehörte pfarrmäßig immer zu Tristach, doch für 

so manche Pfarrherren war Amlach ein beliebtes 

Dörfchen geworden, wo sie sich letztlich die 

Jahre ihres wohlverdienten Ruhestandes gesucht 

und sichtlich auch wohlgefühlt haben.                                         

 

So kam auch Hw. Pfarrer Prof. Dr. Franz Mihelcic 

mit 1. September 1969, nachdem er zuvor 13 

Jahre lang als Seelsorger in St. Johann i. W. 

gewirkt hatte, nach Amlach, um seine 

Ruhestandsjahre zu genießen. Seine ständige 

Begleiterin war seine Schwester Rosalia, die ihm 

den Pfarrhaushalt führte und auch als Pflegerin  

im Kranksein für ihn da war.  

 

Ein herzensguter Mensch und Priester, auf den 

die Leute im Dorf zugingen und ihm auch Leid 

und Sorgen anvertrauten, er war ein Zuhörer 

und Tröster. Oft baten sie den Pfarrer in ihren 

schwierigen familiären Situationen um Rat und 

Beistand – es flossen auch oft Tränen, wie man 

später erfuhr. Bekanntlich war ja Schwester 

Rosalia seine Haushälterin und sah ja die Leute 

im Widum ein- und ausgehen.  

Da erscheint es als nicht ungewöhnlich, dass sie 

hin und da einmal doch einmal nachzufragen 

versuchte. 

 

Dazu war stets die Antwort gekommen: „Rosalia, 

diese verzweifelten Menschen kommen zu mir 

als Pfarrer und das alles ist nur für meine Ohren 

bestimmt, also 

frag nicht 

weiter nach, 

denn von mir 

wirst du nichts 

erfahren! 

 

Diese 

Begebenheit 

beruht auf jene 

Tatsache, weil 

sie Rosalia - die 

Haushälterin - 

einer Frau im Dorf erzählt und gemeint hat, dass 

sie von solchen Besuchen nie etwas erfahre oder 

von ihrem  Bruder  erzählt bekomme.  

 

Für Amlach waren diese „Pfarrersleute“ ein 

Segen – freundliche, herzensgute, 

bescheidene Menschen, obzwar Pfarrer 

Mihelcic in wissenschaftlichen Kreisen 

hinsichtlich seiner Forschungsarbeiten 

eine weithin bekannte Persönlichkeit 

war.  

Zudem war Pfarrer Mihelcic auch ein 

großer Kirchenmusiker, er war selbst 

Organist.   

 

Chronist Alois Micheler erinnert sich 

noch an einige Erlebnisse mit Pfarrer 

Prof. Dr. Franz Mihelcic:  

Für Weihnachten 1970 hatte sich eine 

Gruppe (Frauen und Männer) 

zusammengetan und so die Christmette 

irgendwie gesanglich gestaltet – mit 

Gitarrenbegleitung – daraus entwickelte sich 

dann in der Folge  der Kirchenchor. 

Das Sternsingen in Amlach hat ebenso im 

gleichen Jahr seinen Anfang gefunden – da war 

Pfarrer Mihelcic beim Ausleihen der 

Sternsingergewänder in St. Johann i. W. – von 

dort war er ja gekommen – behilflich, bis man 

diese dann selber zustande brachte.  Pfarrer 

Mihelcic war einfach ein Ratgeber in allen 

Belangen, solcherlei Begegnungen gäbe es noch 

mehrere. 

 

 

Eine  fast schon vergessene Persönlichkeit 

Hw. Pfarrer Prof. Dr. Franz Mihelcic 
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v.re:  

Pfarrer Dr. Franz 

Mihelcic- neben ihm 

Schwester Rosalia bei 

der Senioren- 

Weihnachtsfeier im 

Hotel Laserz 
Fotos: Holzer-Grondl 

 

Biographie und Bibliographie des 

Acarinologen und Tardigradologen   

Pfarrer Dr. Franz Mihelcic (1898 – 

1977) 

(Auszugsweise aus der Biografie von Dir. Mag. 

Dr. Alois Kofler – Lienz – mit dessen 

Genehmigung)  

 

Die Familie Mihelcic hatte 7 Kinder,  davon 

starben allerdings bereits zwei bei der Geburt, 

zwei weitere im Kindesalter an Diphtherie und 

der jüngste Sohn im Alter von 18 Jahren. Die 

Eltern hatten also viel Leid zu ertragen.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Am 22. Dezember 1898 kam als drittes Kind der 

Sohn Franz zur Welt, als Kind eines 

Eisenbahners er k. k. Österreichisch-

Ungarischen Monarchie. Als dieser Bub 6 Jahre 

alt war, übersiedelte die Familie von 

Rijeka/Fiume nach Laibach, dem heutigen 

Lubljana. Dort besuchte er die Volksschule und 

anschließend 4 Jahre das dortige Gymnasium. 

Wegen Schließung dieser Schulstätte erfolgte 

der weitere Schulweg bei den Salesianern in 

Verzej bei Radgona/Radkersburg durch vier 

Jahre. Die Matura konnte er dann wieder in 

Laibach ablegen. 

 

In den  Jahren 1916-1918 absolvierte er  den 

Militärdienst und kehrte nachher wieder in das 

Salesianerkloster in Laibach zurück. Erst jetzt 

wurde die Reifeprüfung endgültig 

abgeschlossen, 1921, dann folgte die 

Fortsetzung des Hochschulstudiums am 

Salesianerseminar in TUTin. Er konnte 

allerdings nur drei Jahre dort bleiben und 

musste dann aus gesundheitlichen Gründen 

wieder nach Laibach zurück, wo er das nächste 

Jahr studierte.  

Am Fest Peter und Paul, dem 29. Juni 1925, 

wurde er zum Priester geweiht. 

 

In den Folgejahren wurde er vom Bischof mit 

der Betreuung von Lehrlingen und Jugendlichen 

beauftragt und war zugleich dessen Sekretär und 

Mitarbeiter. Zugleich war er an der Universität 

Laibach inskribiert und studierte vor allem 

Zoologie und Botanik. Er betrieb umfangreiche 

mikroskopische Studien und leitete nebenbei 

den Knabenchor des Klosters. Sein 

Dissertationsthema „Beiträge zur Kenntnis der 

Tardigraden Sloweniens“ ist dem Titel und 

Inhalt nach hinweisend für das weitere 

Lebenswerk. 

Am 6. Dezember erfolgte die Promotion an der 

Universität in Laibach. 

 

Im zweiten Weltkrieg brauchte er nicht 

einzurücken, sondern hielt sich durchwegs in 

Laibach auf.  Bei den Unruhen des Umbruchs 

erließ er Jugoslawien und wanderte am 9. Mai 

1945 zu Fuß von Laibach nach Klagenfurt. Was 

ihn zu diesem Schritt bewogen hat, konnte nie so 

recht eruiert werden. Allem Anschein  nach war 

es doch die innerliche religiös-politische 

Anschauung, die ihn allzu Schweres befürchten 

ließ. Auch die Möglichkeiten weiterer 

wissenschaftlicher Tätigkeiten waren ihm 

scheinbar im Heimatland zu gering oder zu 

schwierig. 

In Kärnten erhielt er vom Bischof einen 
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Seelsorgeposten als Kaplan in Maria Rain und 

wenig später im benachbarten Göltschach 

(Golschowo) zugewiesen. Dort betreute er die 

Seelen des Ortes zur vollsten Zufriedenheit.  

 

Nebenbei arbeitete er aber – wie auch schon in 

Jugoslawien – an verschiedenen Themen der 

Bodenzoologie, Bodenkunde, an der Systematik 

von bodenbildenden Tieren, dies vor allem auch 

in fruchtbarer Zusammenarbeit mit Univ.-Prof. 

Dr. Herbert Franz, Wien. 

Im Jahre 1954 erweiterte er seinen Arbeitskreis 

durch einen mehrmonatigen Aufenthalt in 

Madrid und in Zusammenarbeit mit den dortigen 

Instituten und Spezialisten.  Auch hier war der 

Schwerpunkt durch Bodenkunde und 

Oribatiden-Systematik gegeben. Seine Rückkehr 

nach Österreich führte ihn erstmals nach 

Nußdorf in Osttirol, wo er den ebenfalls aus 

Slowenien stammenden Pfarrer Pibernig infolge 

schwerer Krankheit zu vertreten hatte. Der 

Aufenthalt währte nicht lange. Es zog ihn wieder 

nach Spanien, wo er nun zwei volle Jahre mit 

überaus fruchtbarer Tätigkeit verbringen durfte. 

Erst jetzt kehrte er endgültig nach Osttirol 

zurück, das ihm zeitlebens zur endgültigen 

Heimat werden sollte. 

Am 1. Oktober 1956 feierte er in St. Johann i.W. 

seinen Einstand als Pfarrprovisor und verblieb 

in dieser Iseltaler Gemeinde mit wenig mehr als 

300 Einwohnern in weit verstreuten Gehöften 

als Pfarrer durch 13 Jahre, bis zum 31. August 

1969. 

Aus Alters- und Gesundheitsgründen erfolgte die 

letzte Übersiedlung nach Amlach bei Lienz. In 

diesem ruhigen Erholungsdorf genoss er den  

wohlverdienten Ruhestand, ohne mit der  

 

wissenschaftlichen Tätigkeit aufzuhören und 

unter gleichzeitiger seelsorglicher Betreuung 

des Ortes. Bereits ab dem Jahre 1972 musste er 

die publizistische 

Tätigkeit und das 

Mikroskopieren 

aufgeben. Nach 

jahrelanger 

Krankheit starb 

er am 1. Juli 

1977 und wurde 

auf dem 

Ortsfriedhof in 

Amlach zur 

letzten Ruhe 

gebettet. 

 

 

Er war ein überaus 

eifriger Seelsorger, vor 

allem ein Freund der 

Kinder, mit einem 

selten guten Geschick 

für den 

Religionsunterricht. Die 

Unterrichtung und 

Betreuung der 

Ministranten waren vorbildlich, die 

Die Geistlichkeit des Dekanates Lienz bei einer Primiz in Tristach 
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Gottesdienstgestaltung immer würdig und von 

innerer Überzeugung getragen. 

Er musste auch erleben, wie die 

Hochwasserfluten  im Jahre 1966 seine 

Dorfkirche in St. Johann i. W. zur Hälfte 

weggerissen und der Schlamm einen Meter hoch 

im verbliebenen Restteil stand. Mit Tränen in 

den Augen stand er damals am Iselufer und 

musste hilflos dem Werk der Zerstörung 

zusehen. In Verbundenheit mit der Gemeinde 

trug er in der Folgezeit die Last des 

Wiederaufbaues von Kirche und Friedhof. Er 

besaß viel Verständnis für Kirchenmusik, war 

selber Organist und komponierte verschiedene 

Werke für den internen Gebrauch. 

Als vornehmer, zurückhaltender Charakter, als 

Autorität in der persönlichen Lebensführung wie 

auf wissenschaftlichen Spezialgebieten, wusste 

er auch eine notwendige Kritik immer in 

höflicher, aber bestimmter Form vorzubringen. 

Solche und ähnliche Beurteilungen bezeugen die 

Beliebtheit von Dr. F. MIHELCIC als Pfarrer und 

Seelsorger – dem ist nichts hinzuzufügen. 

 

Seine zoologisch-wissenschaftliche Tätigkeit 

spiegelt sich in klarer und übersichtlicher Form 

im Schriftenverzeichnis wieder. Der 

Schwerpunkt seiner Arbeiten bezieht sich auf 

die Milben (Acarina), und hier vor allem auf die 

Hornmilben (Oribatidae). Besonders in den 

letzten Jahren ist eine deutliche Verlagerung auf 

die weniger 

bekannte 

Gruppe der 

Bärtierchen 

(Tardigrada) 

festzustellen. 

Einzelne 

Arbeiten umfassen auch Fadenwürmer 

(Nematoden) oder beziehen andere Tiergruppen 

mit ein. Mit Vorliebe war er allerdings 

systematisch tätig, was in einer großen Zahl von 

Neubeschreibungen seinen Niederschlag fand. 

Aber immer wieder wurden auch in Ergänzung 

dazu bodenkundliche und ökologische Themen 

behandelt, sodass sich ein abgeschlossenes 

Arbeitsgebiet ergibt. Natürlich konzentrierte 

sich diese Arbeit vor allem auf jene Gegenden, 

wo er sich gerade aufhielt: 

Jugoslawien, Kärnten, Spanien, Osttirol.  Später 

kamen dann Determinationssendungen aus 

Italien, Frankreich, Nordeuropa, Argentinien und 

Kalifornien etc. dazu. Auf dem höchsten Stande 

seiner internationalen Bekanntheit als Spezialist 

für Oribatiden und Tardigraden nahm leider 

seine Sehkraft und physische Leistungsfähigkeit 

recht rasch ab, dodass eine ganze Reihe von 

Vorhaben unterbleiben musste und die letzten 

Jahre untätig vergingen. 

 

Gottlob hatte 

er in seiner 

Schwester 

Rosalia eine 

vorbildliche, 

aufopferungs-

freudige 

Betreuerin, 

die ihm das 

Leben in 

Krankheit 

und 

Umweltferne 

erleichterte. 

Zur besseren Beurteilung der bibliografischen 

Liste wäre vorauszuschicken: mehrere Arbeiten 

wurden vor ihrem Erscheinen in durchaus 

üblicher Form mit dem Hinweis „in 

Vorbereitung, im Manuskript, im Druck“ 

angekündigt. In nicht seltenen Fällen wurde 

später der Titel geändert, die Arbeit in 

Fremdsprachen übersetzt oder das Thema im 

Rahmen einer größeren Studie mitverwertet. 

 

Vor allen ab den Jahren 1971/72 wurden 

einzelne Manuskipte nur mehr entworfen und 

konnten nicht mehr veröffentlicht werden, diese 

und andere wurden in einer Liste 

zusammengefasst. Leider kann auch nicht gesagt 

werden, ob im Besitze von Pfr. Mihelcic alle 

eigenen Arbeiten als Separata vorhanden sind, 

doch ist dies anzunehmen. 

Die gesamte Literatur naturwissenschaftlichen 

Inhaltes und die Sammlung an Tardigraden und 

Oribatiden gehen wunschgemäß in den Besitz 

des Landesmuseums Ferdinandeum 

(Naturwissenschaftliche Abteilung) in Innsbruck 

über. 

Alle theologischen (3 eigene Artikel aus dem 

Jahre 1965), belletristischen und populären 

Werke von Franz MIHELCIC  sind an das 

Dekanat Lienz übergegangen.  

  


